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Olympia 2016 ohne Russland?
Sotschi: 15 russische Olympiasieger angeblich mit einem „Special Drink“ aus Steroiden und Alkohol gedopt

Die Hamburger „Zeit“ gilt ge-
meinhin als seriös. Als die 
Nachricht kam, die „New York 

Times“ habe wieder mal Doping in 
Russland „enthüllt“, opferte sie die-
sen Ruf um mindestens einen halben 
Meter und schrieb: „Eine neue Ge-
schichte aus dem Sport: (…) Es geht 
um Betrug, Vertuschung, Drogen. Der 
Geheimdienst ist beteiligt, zwei tote 
Zeugen gibt es auch schon. Der Sport 
kann in seinen Wettbewerben dramati-
sche Geschichten schreiben, doch hin-
ter den Kulissen geht’s manchmal noch 
spannender zu, wie in einem Krimi von 
Jerry Cotton.

Das ist kein Zufall. Die halbe Fifa-
Bande, das weiß jedes Kind, sitzt im 
Knast. Vom IOC, dem Olympia-Syndi-
kat aus Lausanne am schönen Genfer 
See, muss man auch nicht sehr viel bes-
ser denken. Klar, dass Wladimir Putin 

mit diesen Herren gut kann. Der star-
ke Mann aus Moskau mit den geopo-
litischen Ambitionen hat sich vor gut 
einem Jahrzehnt dem Sport genähert, 
ihn sich zu eigen gemacht.

Putin und der Sport, das passt. (…) 
Wohin dieses logische und natürli-
che Bündnis den Sport führt, zeigt 
der jüngste Skandal. Bewahrheitet er 
sich, woran wenig Zweifel bestehen, 
hat es der Sport mit dem größten sei-
ner Geschichte zu tun. Grigori Rod- 
tschenkow hat einem amerikanischen 
Dokumentarfilmer und der New York 
Times erzählt, dass Urinproben von 
mindestens fünfzehn russischen Me-
daillengewinnern der Olympischen 
Spiele von Sotschi ausgetauscht wor-
den seien. Und dass er sie zuvor mit 
einem Special Drink aus Steroiden und 
Alkohol gedopt habe. Rodtschenkow 
ist nicht irgendwer, er leitete das Mos-

kauer Anti-Doping-Labor bis 2015. 
Er war oberster Doping-Kontrolleur 
Russlands. (…)

Noch sind es nur Indizien, doch er 
wolle Belege liefern, sagt er. Das IOC 
müsse nur die B-Proben öffnen, die in 
Lausanne lagern. Bestätigen sich seine 
Vorwürfe, könnten die Folgen für den 
Sport abgesehen vom Imageverlust 
immens sein. Nach Bekanntwerden 
des flächendeckenden Dopings, das 
die ARD vor anderthalb Jahren auf-
gedeckt hatte, ist die russische Leicht-
athletik ohnehin bereits für die Spiele 
von Rio suspendiert. Auch wenn viele 
Mächtige des Sports hinter den Kulis-
sen viel tun, um die Sperre bis August 
aufzuheben.

Das dürfte ihnen nun schwerer fal-
len (…) Natürlich wird nicht nur in 
Russland gedopt, aber bestätigen sich 
Rodtschenkows Anschuldigungen, hät-
te man es mit einem Fall von jahrelan-
gem, systematisch geplantem Staatsdo-
ping zu tun.“

Das kennt man doch! Die DDR 
galt bisher als „Doping-Spitzenreiter“. 
Warum? Doch nur, weil sie zu oft die 
Bundesrepublik hinter sich gelassen 
hatte. Als Wissenschaftler begannen, 
sich für Doping in der BRD zu inter-
essieren, machten sie erstaunliche Ent-
deckungen und die zuständigen Instan-
zen sorgten dafür, dass die Ergebnisse 
nicht an die Öffentlichkeit gelangten!

Nun also hat Putin gedopt. Dass 
der Chef des Doping-Labors bei den 
Winterspielen in Sotschi später in die 
USA reiste und jetzt dort „auspack-
te“, passte natürlich den Yankees, die 
in Sotschi hinter den Russen – 13 mal 
Gold –, Norwegern (11) und Kanada 
(10) mit neun Goldmedaillen nur Vier-
ter geworden waren.

Dass sich die Bundesdeutschen 
sofort zu Wort meldeten, überrascht 
nicht …

Der Präsident des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes, Clemens 
Prokop, setzte sich in „Bild“ für ein 

hartes Durchgreifen ein. „Wenn in 
Russland so systematisch gedopt 
wird, sollte die gesamte russische 
Mannschaft nicht bei Olympia in Rio 
starten“, sagte er. Immerhin hatte er 
gesagt: „Wenn“ … Klaus Huhn

Ich komme zum UZ-Pressefest, …

Der rote Kanal
Joan Baez – Live in New York, 
USA 2016
Joan Baez, US-Menschenrechtlerin, 
Ikone der Folkmusik und Friedensak-
tivistin, feierte im Januar 2016 ihren 
75. Geburtstag – standesgemäß mit ei-
nem Konzert im New Yorker Beacon 
Theater. Anders als Bob Dylan, ihr 
zeitweiliger Lebenspartner, verriet sie 
ihre politischen Überzeugungen nie.
Sa., 21. 5., 23.40–0.55 Uhr, arte
Looking for Picasso, F 2014
Zeit seines Lebens hat Picasso nur 
einen kleinen Teil seines Werks der 
Öffentlichkeit preisgegeben. 1973 
starb mit Pablo Picasso eines der 
größten Künstlergenies des 20. Jahr-
hunderts. Danach begann in den elf 
Domizilen des Malers die Bestands-
aufnahme eines unglaublichen Nach-
lasses. Der Dokumentarfilm ist eine 
Bestandsaufnahme von Picassos Le-
ben anhand seines Erbes.
So., 22. 5., 22.10–0.05 Uhr, arte
DEFA – Großes Kino aus Babelsberg
Dieses Jahr jährt sich die Gründung 
der DEFA zum 70. Mal. Am 17. Mai 
1946 erteilte die sowjetische Militär-
administration der DEFA als erstem 
und einzigem Filmunternehmen in 
der damaligen Ostzone die Lizenz 
zur Herstellung von Filmen.

Aus diesem Anlass zeigt arte „Die 
Mörder sind unter uns“ von 1946 und 
„Jakob der Lügner“ von 1975.
Mo., 23. 5., 20.15–23.15 Uhr, arte

Berlin – Ecke Schönhauser, 
DDR 1957
Jugendkultfilm der DEFA.
Mo., 23. 5, 23.55–1.20 Uhr, mdr

Goya oder der arge Weg der 
Erkenntnis, DDR/UdSSR 1971
In farbenprächtigen Bildern zeigt der 
Spielfilm von Konrad Wolf die Wand-
lung des großen spanischen Malers 
zum politischen Künstler.
Im Anschluss zeigt arte eine Doku-
mentation über die DEFA.
Mi., 25. 5., 20.15–22.25 Uhr, arte

Coming Out, DDR 1989
Der einzige DDR-Spielfilm zur 
Schwulen-Problematik wurde am 
9.  November 1989 im Ostberli-
ner Kino International uraufgeführt; 
wegen des großen Besucheransturms 
in einer Doppelvorstellung. Unmittel-
bar nach den beiden Vorführungen 
um 19.30  Uhr und 22.00  Uhr wur-
de das Premierenpublikum Zeuge 
des Mauerfalls.
Do., 26. 5., 22.15–0.05 Uhr, arte

Foto: U.S. Army photo by Tim Hipps / wikimedia.org / public domain

„Du warst meine Stütze,  
meine Klagemauer“
Bewegendes Liebesbekenntnis von Felicia Langer

Felicia Langer sprach am 8. Mai im 
Karlsruher verdi-Haus erstmals 
nach dem Tod ihres Mannes Mie-

ciu († 27.3.2015) über Liebe, Solidarität 
und Menschlichkeit.

Für Felicia Langer war der Auftritt 
in Karlsruhe ein ganz besonderes Ereig-
nis. In ihrer Stimme lag die ewige Liebe 
zu ihrem Mann, als sie zum ersten Mal 
nach dessen Tod öffentlich über ihre tie-
fe Dankbarkeit sprach. Siebenundsech-
zig Jahre waren sie ein Paar gewesen – 
ein Liebespaar, aber auch Gefährten 
im Kampf gegen Entrechtung und Un-
menschlichkeit. Mieciu Langer war weit 
mehr als der „Kofferträger der Trägerin 
des alternativen Friedensnobelpreises“, 
wie er seine Rolle scherzhaft selbst zu 
beschreiben pflegte. Er war ein Vorbild 
für Menschlichkeit und Courage, der 
trotz aller Grausamkeiten, die er durch-
litt, frei von Hass und Rachegefühlen 
war.

In einem jüdischen Internat für Wai-
sen und Halbwaisen in Krakau lern-
ten sich Felicia Weit und Mieciu Lan-
ger kennen. Sie war 17, er 20 Jahre alt. 
Überlebende des Holocaust. „Niemand 
wird dich so lieben wie er …“, sagte ihre 

Mutter damals. Und sie sollte Recht be-
halten.

1950 nach Israel ausgewandert, er-
lebte das junge Paar das Unrecht, das 
die Palästinenser erfuhren. Nach dem 
sogenannten 6-Tage-Krieg begann Feli-
cia Langer als Rechtsanwältin Brücken 
zu schlagen für gerechten Frieden und 
gegen das Leid der Unterdrückten. Heu-
te sagt sie: „Lieber Mieciu, du warst mei-
ne Stütze, meine Klagemauer.“ Ohne die 
Solidarität, das Vertrauen und die Lie-
be ihres Mannes, so Felicia Langer, hätte 
sie die Strapazen nicht ausgehalten. „Du 
warst mit mir solidarisch und hast mich 
verteidigt, gegen die Schikanen gegen 
mich, und mehr, auch gegen Morddro-
hungen. 23 Jahre hast du das ertragen 
müssen, bis ich aus Protest gegen das 
unmenschliche Rechtssystem der Besat-
zung mein Anwaltsbüro im Westen von 
Jerusalem geschlossen habe. Wir sind 
nach Deutschland, nach Tübingen aus-
gewandert. Ich habe weiter gekämpft, in 
Deutschland, für die entrechteten Paläs-
tinenser, für Frieden mit Gerechtigkeit, 
und du warst meine liebende Stütze.“

Ein bewegender Moment der Ver-
anstaltung war das Abspielen von Ton-

dokumenten, auf denen Mieciu Langer 
über seine Erfahrungen im Holocaust, 
aber auch über seine Liebe zu seiner 
„Kitka“ sprach. Emotional angespannt 
und mit zustimmendem Nicken hörte 
Felicia Langer den Bericht ihres ver-
storbenen Mannes: „Nach dem Krieg, 
nachdem ich befreit wurde, habe ich 
alles Mögliche gemacht, um meine Er-
lebnisse zu verdrängen. Ich wollte mich 
überhaupt damit nicht beschäftigen. Das 
war wahrscheinlich ein Instinkt, der mir 
meine Lebensqualität gerettet hat. Ich 
kenne Leute, die bis heute mit dieser 
Vergangenheit leben, die sind seelische 
und physische Krüppel.“ Erst 1992 konn-
te Felicia Langer ihren Mann von der 
Bedeutung der Zeitzeugenschaft über-
zeugen.

Befreit wurde Mieciu Langer durch 
die Rote Armee aus dem KZ Theresien-
stadt. Er berichtet: „Nach einigen Tagen 
haben wir bemerkt, dass wir keine Deut-
schen mehr sahen. Da sehen wir auf 
einmal durchs Fenster einen russischen 
Panzer. Ein russischer Offizier schiebt 
den tschechischen Polizisten beiseite 
und öffnet das Tor. Nach einigen Tagen 
haben viele sehr hohes Fieber bekom-
men. Ich habe mich wahrscheinlich dort 
im Gefängnis mit Typhus angesteckt. Ich 
kann mich nur erinnern wie durch Ne-
bel, dass mich eine Krankenschwester 
auf Händen getragen hat, wie ein kleines 
Baby.“ Felicia sagt dazu: „Sie trug Mieciu 
wie eine gute Mutter zurück ins Leben. 
Ich werde ihr immer dankbar sein.“

Obgleich nicht Thema der Veranstal-
tung, ließ es sich Felicia Langer in ihrem 
Schlusswort nicht nehmen, sich zu ihrer 
„Lebensaufgabe“, dem „schrecklichen 
Leid der Palästinenser“, zu äußern. Sie 
betonte, dass ihr Mann immer stolz auf 
ihre politische Arbeit und ihren Kampf 
für Würde und Menschenrechte war und 
dass sie diesen Kampf ihr Leben lang 
fortführen wird: „Ich werde nie schwei-
gen, wenn ich das Unrecht sehe!“ kaj
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Einzelpreis  9,50 €
Jahresabo 48,00 €
ermäßigtes Abo 32,00 €

Arbeitswelt 4.0
Christian Fuchs: Digitale Arbeit und Impe-
rialismus � Uwe Fritsch: Arbeit 4.0 bei 
Volkswagen �  Lothar Geisler: Schöne 
deformierte Arbeitswelt � Marcus Schwarz-
bach: Die modernen Clickarbeiter � Bernd 
Riexinger (Partei Die Linke): Für eine demokra-
tische Zu kunftswirtschaft � Lotter/ Mei-
ners/ Treptow: Arbeitsbegriffe marxistisch 
begreifen

Weitere Themen unter anderem:
Anne Rieger: Rüstungskonversion – was 
geht und wie geht mehr? � Thomas Met-
scher: Der Marxismus des James Con-
nolly � Klaus Wagener: Sahra Wagenknecht 
und der Kapitalismus � Alexander Charla-
menko: Neue Aussichten für Kuba? � Lud-
wig Elm: Geschichtspolitik in Thüringen � 
Dorian Tigges/David Weber: Studierende 
gegen »Pick-up-Artists«� Kurt Baumann: 
Zum 30. Todestag von Reinhard Opitz � 
Manfred Sohn: Flucht als großes Vorbeben 
� Horst Schneider: 1946 – Sozialisierungs-
forderungen in Ost und West

Anzeige

Esther Bejarano ist deutsch-jüdische Überlebende des Vernichtungslagers 
Auschwitz, Mitbegründerin und Vorsitzende des „Auschwitz-Komitees“ 
in der Bundesrepublik. Sie war Musikerin im „Mädchenorchester von 
Auschwitz“ und tritt heutzutage vor allem mit der Rap- und HipHop-
Gruppe „Microphone Mafia“ aus Köln auf.

… weil jetzt alle Antifa-
schisten zusammenstehen 
und den Kampf gegen die 
Nazis aufnehmen müssen.
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Olympia 2016 ohne Russland?
Sotschi: 15 russische Olympiasieger angeblich mit einem „Special Drink“ aus Steroiden und Alkohol gedopt

Die Hamburger „Zeit“ gilt ge-
meinhin als seriös. Als die 
Nachricht kam, die „New York 

Times“ habe wieder mal Doping in 
Russland „enthüllt“, opferte sie die-
sen Ruf um mindestens einen halben 
Meter und schrieb: „Eine neue Ge-
schichte aus dem Sport: (…) Es geht 
um Betrug, Vertuschung, Drogen. Der 
Geheimdienst ist beteiligt, zwei tote 
Zeugen gibt es auch schon. Der Sport 
kann in seinen Wettbewerben dramati-
sche Geschichten schreiben, doch hin-
ter den Kulissen geht’s manchmal noch 
spannender zu, wie in einem Krimi von 
Jerry Cotton.

Das ist kein Zufall. Die halbe Fifa-
Bande, das weiß jedes Kind, sitzt im 
Knast. Vom IOC, dem Olympia-Syndi-
kat aus Lausanne am schönen Genfer 
See, muss man auch nicht sehr viel bes-
ser denken. Klar, dass Wladimir Putin 

mit diesen Herren gut kann. Der star-
ke Mann aus Moskau mit den geopo-
litischen Ambitionen hat sich vor gut 
einem Jahrzehnt dem Sport genähert, 
ihn sich zu eigen gemacht.

Putin und der Sport, das passt. (…) 
Wohin dieses logische und natürli-
che Bündnis den Sport führt, zeigt 
der jüngste Skandal. Bewahrheitet er 
sich, woran wenig Zweifel bestehen, 
hat es der Sport mit dem größten sei-
ner Geschichte zu tun. Grigori Rod- 
tschenkow hat einem amerikanischen 
Dokumentarfilmer und der New York 
Times erzählt, dass Urinproben von 
mindestens fünfzehn russischen Me-
daillengewinnern der Olympischen 
Spiele von Sotschi ausgetauscht wor-
den seien. Und dass er sie zuvor mit 
einem Special Drink aus Steroiden und 
Alkohol gedopt habe. Rodtschenkow 
ist nicht irgendwer, er leitete das Mos-

kauer Anti-Doping-Labor bis 2015. 
Er war oberster Doping-Kontrolleur 
Russlands. (…)

Noch sind es nur Indizien, doch er 
wolle Belege liefern, sagt er. Das IOC 
müsse nur die B-Proben öffnen, die in 
Lausanne lagern. Bestätigen sich seine 
Vorwürfe, könnten die Folgen für den 
Sport abgesehen vom Imageverlust 
immens sein. Nach Bekanntwerden 
des flächendeckenden Dopings, das 
die ARD vor anderthalb Jahren auf-
gedeckt hatte, ist die russische Leicht-
athletik ohnehin bereits für die Spiele 
von Rio suspendiert. Auch wenn viele 
Mächtige des Sports hinter den Kulis-
sen viel tun, um die Sperre bis August 
aufzuheben.

Das dürfte ihnen nun schwerer fal-
len (…) Natürlich wird nicht nur in 
Russland gedopt, aber bestätigen sich 
Rodtschenkows Anschuldigungen, hät-
te man es mit einem Fall von jahrelan-
gem, systematisch geplantem Staatsdo-
ping zu tun.“

Das kennt man doch! Die DDR 
galt bisher als „Doping-Spitzenreiter“. 
Warum? Doch nur, weil sie zu oft die 
Bundesrepublik hinter sich gelassen 
hatte. Als Wissenschaftler begannen, 
sich für Doping in der BRD zu inter-
essieren, machten sie erstaunliche Ent-
deckungen und die zuständigen Instan-
zen sorgten dafür, dass die Ergebnisse 
nicht an die Öffentlichkeit gelangten!

Nun also hat Putin gedopt. Dass 
der Chef des Doping-Labors bei den 
Winterspielen in Sotschi später in die 
USA reiste und jetzt dort „auspack-
te“, passte natürlich den Yankees, die 
in Sotschi hinter den Russen – 13 mal 
Gold –, Norwegern (11) und Kanada 
(10) mit neun Goldmedaillen nur Vier-
ter geworden waren.

Dass sich die Bundesdeutschen 
sofort zu Wort meldeten, überrascht 
nicht …

Der Präsident des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes, Clemens 
Prokop, setzte sich in „Bild“ für ein 

hartes Durchgreifen ein. „Wenn in 
Russland so systematisch gedopt 
wird, sollte die gesamte russische 
Mannschaft nicht bei Olympia in Rio 
starten“, sagte er. Immerhin hatte er 
gesagt: „Wenn“ … Klaus Huhn

Ich komme zum UZ-Pressefest, …

Der rote Kanal
Joan Baez – Live in New York, 
USA 2016
Joan Baez, US-Menschenrechtlerin, 
Ikone der Folkmusik und Friedensak-
tivistin, feierte im Januar 2016 ihren 
75. Geburtstag – standesgemäß mit ei-
nem Konzert im New Yorker Beacon 
Theater. Anders als Bob Dylan, ihr 
zeitweiliger Lebenspartner, verriet sie 
ihre politischen Überzeugungen nie.
Sa., 21. 5., 23.40–0.55 Uhr, arte
Looking for Picasso, F 2014
Zeit seines Lebens hat Picasso nur 
einen kleinen Teil seines Werks der 
Öffentlichkeit preisgegeben. 1973 
starb mit Pablo Picasso eines der 
größten Künstlergenies des 20. Jahr-
hunderts. Danach begann in den elf 
Domizilen des Malers die Bestands-
aufnahme eines unglaublichen Nach-
lasses. Der Dokumentarfilm ist eine 
Bestandsaufnahme von Picassos Le-
ben anhand seines Erbes.
So., 22. 5., 22.10–0.05 Uhr, arte
DEFA – Großes Kino aus Babelsberg
Dieses Jahr jährt sich die Gründung 
der DEFA zum 70. Mal. Am 17. Mai 
1946 erteilte die sowjetische Militär-
administration der DEFA als erstem 
und einzigem Filmunternehmen in 
der damaligen Ostzone die Lizenz 
zur Herstellung von Filmen.

Aus diesem Anlass zeigt arte „Die 
Mörder sind unter uns“ von 1946 und 
„Jakob der Lügner“ von 1975.
Mo., 23. 5., 20.15–23.15 Uhr, arte

Berlin – Ecke Schönhauser, 
DDR 1957
Jugendkultfilm der DEFA.
Mo., 23. 5, 23.55–1.20 Uhr, mdr

Goya oder der arge Weg der 
Erkenntnis, DDR/UdSSR 1971
In farbenprächtigen Bildern zeigt der 
Spielfilm von Konrad Wolf die Wand-
lung des großen spanischen Malers 
zum politischen Künstler.
Im Anschluss zeigt arte eine Doku-
mentation über die DEFA.
Mi., 25. 5., 20.15–22.25 Uhr, arte

Coming Out, DDR 1989
Der einzige DDR-Spielfilm zur 
Schwulen-Problematik wurde am 
9.  November 1989 im Ostberli-
ner Kino International uraufgeführt; 
wegen des großen Besucheransturms 
in einer Doppelvorstellung. Unmittel-
bar nach den beiden Vorführungen 
um 19.30  Uhr und 22.00  Uhr wur-
de das Premierenpublikum Zeuge 
des Mauerfalls.
Do., 26. 5., 22.15–0.05 Uhr, arte

Foto: U.S. Army photo by Tim Hipps / wikimedia.org / public domain

„Du warst meine Stütze,  
meine Klagemauer“
Bewegendes Liebesbekenntnis von Felicia Langer

Felicia Langer sprach am 8. Mai im 
Karlsruher verdi-Haus erstmals 
nach dem Tod ihres Mannes Mie-

ciu († 27.3.2015) über Liebe, Solidarität 
und Menschlichkeit.

Für Felicia Langer war der Auftritt 
in Karlsruhe ein ganz besonderes Ereig-
nis. In ihrer Stimme lag die ewige Liebe 
zu ihrem Mann, als sie zum ersten Mal 
nach dessen Tod öffentlich über ihre tie-
fe Dankbarkeit sprach. Siebenundsech-
zig Jahre waren sie ein Paar gewesen – 
ein Liebespaar, aber auch Gefährten 
im Kampf gegen Entrechtung und Un-
menschlichkeit. Mieciu Langer war weit 
mehr als der „Kofferträger der Trägerin 
des alternativen Friedensnobelpreises“, 
wie er seine Rolle scherzhaft selbst zu 
beschreiben pflegte. Er war ein Vorbild 
für Menschlichkeit und Courage, der 
trotz aller Grausamkeiten, die er durch-
litt, frei von Hass und Rachegefühlen 
war.

In einem jüdischen Internat für Wai-
sen und Halbwaisen in Krakau lern-
ten sich Felicia Weit und Mieciu Lan-
ger kennen. Sie war 17, er 20 Jahre alt. 
Überlebende des Holocaust. „Niemand 
wird dich so lieben wie er …“, sagte ihre 

Mutter damals. Und sie sollte Recht be-
halten.

1950 nach Israel ausgewandert, er-
lebte das junge Paar das Unrecht, das 
die Palästinenser erfuhren. Nach dem 
sogenannten 6-Tage-Krieg begann Feli-
cia Langer als Rechtsanwältin Brücken 
zu schlagen für gerechten Frieden und 
gegen das Leid der Unterdrückten. Heu-
te sagt sie: „Lieber Mieciu, du warst mei-
ne Stütze, meine Klagemauer.“ Ohne die 
Solidarität, das Vertrauen und die Lie-
be ihres Mannes, so Felicia Langer, hätte 
sie die Strapazen nicht ausgehalten. „Du 
warst mit mir solidarisch und hast mich 
verteidigt, gegen die Schikanen gegen 
mich, und mehr, auch gegen Morddro-
hungen. 23 Jahre hast du das ertragen 
müssen, bis ich aus Protest gegen das 
unmenschliche Rechtssystem der Besat-
zung mein Anwaltsbüro im Westen von 
Jerusalem geschlossen habe. Wir sind 
nach Deutschland, nach Tübingen aus-
gewandert. Ich habe weiter gekämpft, in 
Deutschland, für die entrechteten Paläs-
tinenser, für Frieden mit Gerechtigkeit, 
und du warst meine liebende Stütze.“

Ein bewegender Moment der Ver-
anstaltung war das Abspielen von Ton-

dokumenten, auf denen Mieciu Langer 
über seine Erfahrungen im Holocaust, 
aber auch über seine Liebe zu seiner 
„Kitka“ sprach. Emotional angespannt 
und mit zustimmendem Nicken hörte 
Felicia Langer den Bericht ihres ver-
storbenen Mannes: „Nach dem Krieg, 
nachdem ich befreit wurde, habe ich 
alles Mögliche gemacht, um meine Er-
lebnisse zu verdrängen. Ich wollte mich 
überhaupt damit nicht beschäftigen. Das 
war wahrscheinlich ein Instinkt, der mir 
meine Lebensqualität gerettet hat. Ich 
kenne Leute, die bis heute mit dieser 
Vergangenheit leben, die sind seelische 
und physische Krüppel.“ Erst 1992 konn-
te Felicia Langer ihren Mann von der 
Bedeutung der Zeitzeugenschaft über-
zeugen.

Befreit wurde Mieciu Langer durch 
die Rote Armee aus dem KZ Theresien-
stadt. Er berichtet: „Nach einigen Tagen 
haben wir bemerkt, dass wir keine Deut-
schen mehr sahen. Da sehen wir auf 
einmal durchs Fenster einen russischen 
Panzer. Ein russischer Offizier schiebt 
den tschechischen Polizisten beiseite 
und öffnet das Tor. Nach einigen Tagen 
haben viele sehr hohes Fieber bekom-
men. Ich habe mich wahrscheinlich dort 
im Gefängnis mit Typhus angesteckt. Ich 
kann mich nur erinnern wie durch Ne-
bel, dass mich eine Krankenschwester 
auf Händen getragen hat, wie ein kleines 
Baby.“ Felicia sagt dazu: „Sie trug Mieciu 
wie eine gute Mutter zurück ins Leben. 
Ich werde ihr immer dankbar sein.“

Obgleich nicht Thema der Veranstal-
tung, ließ es sich Felicia Langer in ihrem 
Schlusswort nicht nehmen, sich zu ihrer 
„Lebensaufgabe“, dem „schrecklichen 
Leid der Palästinenser“, zu äußern. Sie 
betonte, dass ihr Mann immer stolz auf 
ihre politische Arbeit und ihren Kampf 
für Würde und Menschenrechte war und 
dass sie diesen Kampf ihr Leben lang 
fortführen wird: „Ich werde nie schwei-
gen, wenn ich das Unrecht sehe!“ kaj
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Einzelpreis  9,50 €
Jahresabo 48,00 €
ermäßigtes Abo 32,00 €

Arbeitswelt 4.0
Christian Fuchs: Digitale Arbeit und Impe-
rialismus � Uwe Fritsch: Arbeit 4.0 bei 
Volkswagen �  Lothar Geisler: Schöne 
deformierte Arbeitswelt � Marcus Schwarz-
bach: Die modernen Clickarbeiter � Bernd 
Riexinger (Partei Die Linke): Für eine demokra-
tische Zu kunftswirtschaft � Lotter/ Mei-
ners/ Treptow: Arbeitsbegriffe marxistisch 
begreifen

Weitere Themen unter anderem:
Anne Rieger: Rüstungskonversion – was 
geht und wie geht mehr? � Thomas Met-
scher: Der Marxismus des James Con-
nolly � Klaus Wagener: Sahra Wagenknecht 
und der Kapitalismus � Alexander Charla-
menko: Neue Aussichten für Kuba? � Lud-
wig Elm: Geschichtspolitik in Thüringen � 
Dorian Tigges/David Weber: Studierende 
gegen »Pick-up-Artists«� Kurt Baumann: 
Zum 30. Todestag von Reinhard Opitz � 
Manfred Sohn: Flucht als großes Vorbeben 
� Horst Schneider: 1946 – Sozialisierungs-
forderungen in Ost und West

Anzeige

Esther Bejarano ist deutsch-jüdische Überlebende des Vernichtungslagers 
Auschwitz, Mitbegründerin und Vorsitzende des „Auschwitz-Komitees“ 
in der Bundesrepublik. Sie war Musikerin im „Mädchenorchester von 
Auschwitz“ und tritt heutzutage vor allem mit der Rap- und HipHop-
Gruppe „Microphone Mafia“ aus Köln auf.

… weil jetzt alle Antifa-
schisten zusammenstehen 
und den Kampf gegen die 
Nazis aufnehmen müssen.
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